
III

Zur
der gottesdienſtlichen Ordnungen Uu. ebräuche

bei der ir zu roppen
———— 2 4*0*⁴)qͤ“⸗“ìc“uh—

Be der eſigen r hat die Oelser Kirchen⸗Konſtitution dbom
re 1593 bezw. 1664 ange das gottesdienſtliche eben herrſcht und
iſt, wie ſcheint, mit großer Genauigkeit befolgt worden. Wenn von
den jeweiligen Geiſtlichen kleine Anderungen gemacht wurden, ſo griffen
ſie, ſoweit ich chen kann, niemals m die zu Recht beſtehende Ordnung
ein an wechſelte wohl einmal mit einem Buche, aus dem die
Wochengebete oder die Paſſionsbetrachtungen geleſen wurden, und ſelbſt
darin verfuhr man ſehr peinlich. Magiſter Abr Jäſchke Tte
ein neues Buch ein, nämlich Joh Weidner: „Gläubiger Kinder Gottes
Kreutzſchule, Augsburg 1719˙⁷, das noch 1769 benutzt wurde, und wie
darin emerkt iſt, n dieſem re ausgeleſen wurde Der Magiſter
Scholz (1710—1738) trug ſich mit dem Gedanken, ſtatt der 3 Lektionen
in der Chriſtnacht eine kurze Predigt zu halten, doch machte ſich Be⸗
denken, da ieſe Lektionen von Luther ſtammten und in els
wären, ſie abzuſchaffen Thatſächlich aber ſeien, wie ein Nachfolger,
Senior Hempel chreibt, ieſe Lektionen Im Advent nicht von Luther,
ondern von artin iller, Paſtor Döberle, verfaßt und wären nicht

allen Orten geweſen Daher habe er, mpel, weil die Ge
meinde ieſe Lektionen ſchon auswendig wußte, Advents⸗Meditationen
erfaßt und ſo mit den en etrachtungen ah .Zum
wenigſten habe 5 wohlgemeint, auch geglaubt, darinnen N wider
die Verfaſſung der Kirche thun.“ Uzer der Verleſung von Aſſion
betrachtungen den Wochengebeten in der E  eit Uden Paſſions⸗
predigten a In Werſingawe wurden erſt 17  — auf Ver⸗
anlaſſung des errn von eingeführt



Uch nach der preußiſchen Beſitzergreifung 4e die Oels'er Kirchen⸗
konſtitution n Geltung Natürlich fielen 1754 bezw 1773 gemã Kgl
Verordnung die Apoſteltage, die dritten Feiertage und die alten Bußtage.
Im Übrigen aber 4e alles heim en

ach 1785 jedo ſtoßen wir auf eine merkliche Umwandlung ver

ſchiedener Ordnungen und ebräuche, und zwar gehen leſe vielfach
direkt von dem damaligen Paſtor und Senior Schwarts aus, emem

üchtigen und energiſchen Vertreter der rationaliſtiſchen Schule, welcher
Ehen Hallenſern Nöſſelt und Semler ſeine Lehrer verehrte.

Schwarts nach Stroppen kam, war Paſtor in Kunzendorf bei

Glogau. An dieſer Gemeinde hatte ſchon zwei durchgreifende Ande⸗
rungen eingeführt. „Ich Tte bei erſelben das Geſangbuch
gottesdienſtlichen Gebrauch in preußiſchen Landen ein und die gemeinſchaft⸗
liche Beichte.“

Was m Kunzendorf ſehr ne gelang, ging nich
obald; und wenn ar den alleinigen Gebrauch des BerV
Geſangbuchs erſt Iim 1823, alſo nach emer 35jährigen
Amtsführung, ndlich durchſetzte, nachdem er ſehr ange an der Ein
ührung gearbeitet hatte, ˙ dürfte ſeine Bemerkung „ohne daß ich eine
Unzufriedenheit darüber hätte“ doch ſehr 6Uu salis
verſtehen ſein Denn er ſchreibt ſelbſt glei dahinter: 7  ein Kollege, der
Diakonus führte eS aber m Werſingawe nicht ein  . Schwarts
ſchon bei ſeinem Amtsantritt 1785 beſchloſſen, das Buch einzuführen.
Er ließ die Kinder m der Schule „verbeſſerte Lieder lernen, las auch
ſonntäglich ein Lied auf der Kanzel So ging EeS eine ethe von

Jahren fort Die u  er wurden viel gekauft, andere ließen ſich an

die alten Geſangbücher die neuen binden.“ an ſieht, die Einführung
iſt ſehr planmäßig betrieben, aber doch recht langſam erfolgt.

Der Gang des auptgottesdienſtes erfuhr ebenfalls einige
Anderungen, die mit der alten Sitte brachen Bis 17 be
an der rauch, daß ſonntäglich der Glaube, „Wir lauben all ꝛ0
geſungen und vor der Predigt des Katechismus von dazu ähigen
Kindern hergeſagt wurde Damit wurde ſeit 178  5 als ſtändiger Ein⸗
richtung von Schwarts grundſätzlich gebrochen. Er ſelbſt E die Ent⸗
wickelung folgendermaßen dar „Da in der ieſigen ule an

Knaben fehlte, C Dreiſtigkeit und Geſchicklichkeit genug atten, die
Hauptſtücke des Catechismu vor der Vormittags⸗Predigt herzuſagen, ſo
90 Rektor scholae die nſuchung, ich auf einige Zeit teſe
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Rezitation ausgeſe ſein laſſen, bis die Knaben durch fleißige Übungwieder dazu fähiger gemacht, weil die größten aus der Schule abgegangen
waren. bewilligte ihm dies o lieber, da ſchon ein paarmal Unordnungenvorgefallen und überhaupt die Rezitation für eine El ent⸗
ehrliche Verzögerung des Vormittags⸗Gottesdienſtes anſah, aus welcher,da die Knaben unverſtändig ſchnatterten, niemand ei Nutzen zieDie inkorporierten Stände hatten ni E.  V ondern aren s viel
mehr ſehr zufrieden. Außerdem habe ich bald vom Anfange meiner
Amtsführung das Lied „Wir glauben all . zuweilen qum der Erbauungmit einem andern wechſeln laſſen, das nit der Predigt oder den Zeit⸗umſtänden in Verbindung ſteht, beſonders dann, enn Abkündigungsliedergeſungen werden Sowohl die Kirchenvorſteher als andere Nobiles
und e. verſtändige Bürger der fanden dies ſehr gut und
nützlich ＋*. Wenn man der Meinung von Schwarts Im ganzen nur
beipflichten wird, ſo irrt doch darin, als habe man in der Gemeinde
nicht verſtanden, daß man es mit einer prinzipiellen Anderung zu thunhatte und deshalb auch dagegen remonſtrierte.

Als Vertreter dieſer Anſchauung, die nicht vereinzelt war, wie
Schwarts eS darſtellt, trat der Grundherr von Lahſerwitz, ein HerrStandke, auf „Freundſchaf ich ſchreibe ich Ew Hochw.“, ſo heißt m
dem Brieſe, 5„Um ſie zu erſuchen, einige löbliche und nützliche Gebräuchebei unſren Gottesdienſten, die zur Belehrung und Erbauung viel bei
tragen können, und die ſeit einiger Zeit eingeſtellt worden, wieder erzu⸗ſtellen, als das Herſagen der Hauptſtücke unſres heiligſten Glaubens
ich ehe auch keine Urſache, eS Unterblieben und was

künnen.
vbon ſolchen Schullehrern denken, die ihre Schüler nicht ſoweit bringenDer Glaube iſt von den vorigen alten Geiſtlichen nie⸗
ma auch wenn Sterbelieder geſungen worden, weggeblieben, eher das
Zeitlied, es gie eine kurze Verlängerung des Gottesdienſtes, worüber
ſich niemand beſchweren wird, wohl aber leidet die Liebe, Achtung und
Vertrauen, e Zuhörer zu ihren Lehrern billig haben ſollten
und hört von der Gemeinde mancherlei Klagen.“ Schwarts hatdarauf H einem unendlich angen Schreiben geantwortet, in dem er ſeine
Meinung ausführlich rtritt

er er lenkt inſoſern ein, als er ſagt, eur ſei „keineswegs geſonnen“dieſen Gebrauch abzuſtellen, ſondern obald Schulknaben da ſind, die
Geſchicklichkeit und Kräfte dazu haben, ſollen ſie ihre Lektionen nach wie
vor rezitieren. Aber ſein echt, Anderungen einzuführen und nshe⸗
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ſondere des Liedes „Wir glauben all“, enn nderes einzuſtellen,
begründet nicht nur mit dem Hinweis auf eine beſſere Erbauung der
Gemeinde und damit, daß andere Gemeindeglieder die noch öftere Weg
laſſung des Liedes ge  n hätten Er acht V leſer Beziehung Ur  3
ſich ſelbſt eim echt von wegen geltend. Darin ieg der
weſentliche Unterſchied wiſchen ihm und ſeinen Vorgängern, die auch bei
den gottesdienſtiichen E  H  en nichts „gegen die Verfaſſung der Kirche“
thun wollten. Schwarts Ie dafür und hat folgenden Satz elbſt
unterſtrichen — daß „vermöge Amt und ewiſſen ihm ob-
lieget, für die und Nutzbarkeit der öffentlichen
Andachtsübungen bei e  gen ottesdienſten und ur
rbauung der Gemeinde na eigner Einſicht und

9 3 u ——, * ＋— n.“ Hier alſo der Subjektivismus des
Paſtors gegen den kirchenordnungsmäßigen Brauch

Bei den Nebengottesdienſten traten folgende Anderungen
ein 1786 wurde die Chriſtnacht, die „ſeit alten Zeiten“ In der
Nacht Uhr gefeiert wurde, auf den eiligen en um Uhr ver

legt, wozu äußere Gründe Veranlaſſung gaben. „Weil aber dies
allerlei Unordnungen Gelegenheit gab, indem das junge Volk vom Lande
imn die Stadt  —ÜB kam, und ( ſich m Schankſtätten volkl ſoff, teils auf den
Gaſſen herumſchwärmte, allerhan nſug und Lärmen verübte und manche

der ecke der Finſternis ſchändliche Ausſchweifungen begingen, auch
da die Jungen mit angezündeten ern Im Städtchen herum⸗

liefen, Feuersgefahr eſorgen war, und überhaupt diejenigen, we
ſich die achtruhe eraubt hatten, ſowie noch mehr die, welche nit Ge
tränken überladen, unfähig *. der Predigt von der ſegensreichen
Geburt Chriſti aufmerkſam anzuhören ſo beſchloß ich eine Abände

der Zeit nahm mit meinem ieben Amtsgehülfen darüber
Abrede, eEr illigte mein Vorhaben und ſo wurde feſtgeſetzt, daß fortan
die Chriſtnacht eiligen en Uhr ihren Anfang nehmen und bi  D

Uhr dauern ſolle“ Die Einrichtung le zwar auf einigen
Widerſpruch bei tlichen Bürgern, die ſich das erſtemal fern hielten
Sonſt war die Gemeinde damit allgemein zufrieden.

1797 wurde von den * 9 E das Mittwochgebet mit
Kommunion bgeſchafft Das geſchah auf Schwarts Antrag bei der
Kirchenviſitation und durch Dekret des herzogl Konſiſtoriums vom

Auguſt. In älteren Zeiten hatte dieſem Tage kein Gottesdienſt
ſtatigefunden, derſelbe nach 1654 der Gaſtgemeinden Be



dürfnis eworden. Nun wurden ſie nicht mehr beſucht. Es lieben noch
die Wochengebete Donnerstag und Freitag mit anſchließender Kom⸗
munion eſtehen. Wann die Freitagsgebete aufhörten, iſt mir unbekannt.
Reſte aben wir davon heute noch in den ſog allgemeinen Beichten zur
Advents⸗ und Paſſionszeit, die außer den Wochenpredigten QAm Donners
tag gehalten werden Die ochengebete des Donnerstags beſtanden bis
1897, ſie nach einer Kirchenviſitation auf Antrag des Gemeinde⸗
Kirchen⸗Rats aufgehoben wurden, weil ſie nicht mehr beſucht wurden.
So ſind von den zahlreichen Nebengottesdienſten außer den Paſſio
predigten nur noch Wochenpredigten Donnerstag des November
und die Roraten Iim Advent übrig geblieben. Vielleicht wird man das
inden dieſer Einrichtung bedauern, aber wenn man bedenkt, daß die
Gebete viel weniger der rbauung, als der Belehrung dienten, daß ſie
nur Im Singen eines Liedes und dem erleſen gewiſſer ibliſcher Er
klärungen. beſtanden und m der von den Schulkindern beſucht
wurden, denen der br die Andacht in der Kirche hielt, ſo muß man

zugeben, daß durch die Hebung des Schulunterrichts afür reichlich Erſatz
geſchaffen wurde.“ Der Unterſchied von einſt und jetzt beſteht nach
dieſer Seite, ſoweit ich ehen kann, nicht ſo ehr darin, daß die religiöſe
Erbauung zurückgegangen iſt, ſondern darin, daß die religiöſe Unter  2  .
weiſung eine andere geworden iſt leſe Meinung wird auch durch die

beſtätigt, daß dieſelbe Zeit, wo die Wochengebete abnehmen,
der Konfirmandenunterricht eine weſentliche Förderung erfahren hat
(Vergl Ausf

Corr.⸗Bl VII 189.) Bahnbrecher iſt für die weſentliche
Erweiterung des Konfirmandenunterrichts bei unſerer Ir derſelbe
Senior Schwarts geweſen

4e einſchneidender und das innerkirchliche Leben beeinfluſſend var
die Umgeſtaltung des Abendmahlgottesdienſtes bezw.
die Einführung der ſogenannten allgemeinen Beichte leſe Einrichtung
wurde hier Auguſt 17  — getroffen, und zwar zunächſt ohne kirchen⸗
regimentliche und eigentliche Gemeinde⸗Genehmigung und iſt erſt 1797
nach einer Kirchenviſitation ſanktioniert worden. Die Einführung der
allgemeinen Beichte nicht gleichbedeutend mit der Abſchaffung der

4*) Das ele JahreI Buch von Seiler: 1  e Erklärungen. Er
angen 1788, enthält im Bande folgende Eintragung: „Die erſte Duürchleſung
dieſes Bandes iſt mn den öffentlichen Bethſtunden eſchehen 1794

Augu 1795. vieder angefangen. 1828 abermals beendet.“ Im
III Bande „I1814 angefangen. 1 wieder angefangen“.

6*



Privatbeichte, vielmehr wurde etztere als kirchliche Einrichtung beibehalten.
Indeſſen ieg es für den Menſchenkenner klar, daß nunmehr die Privat
beichte bald ganz ſchwinden mußte Es wird intereſſieren über die Ein⸗
ührung Genaueres zu ören, zuma die Beſchreibung, die Schwarts
giebt, nach mancher Seite  I auf die kirchliche Sitte Licht wirft „Einige
Honoratiores in der Stadt äußerten den un daß das heilige
Abendmahl mit einer gemeinſchaftlichen, öffentlichen Vorbereitung vor dem
Altar, ſtatt der onſt üblichen beſonderen Beichte in der Sakriſtei, ihnen
gehalten werden (NB ing meſe Darſtellung von Schwarts
nach ſeiner Kunzendorfer rgangenheit etwas eig  lich Er ſelbſt
war aber doch der Haupturheber), weil ſie dann daſſelbe mit größerer
Erweckung (J) und feierlicheren Stimmung des Gemüts genießen würden

fand Uig, ihren un zu erfüllen (wir fragen wieder, woher
das E bei einer ſo fundamentalen Anderung und veranſtaltete aher
die Feier dieſer Stiftung Jeſu auf olgende Art jährlich etwa Mal

halten Die Kommunikanten verſammeln ſich den Altar, in den
nächſten Sizzen und Bänken, der Prediger ing mit ihnen ohne Be⸗
gleitung der rge und des br ein Lied aus dem allgemeinen Ge
ſangbu zum gottesdienſtlichen Gebrauch (NB leſe Beichten benutzte
Schwart eigens, das Berliner Geſangbuch einzubürgern. Hierbei
benützte er das alte Buch abſichtlich gar licht), 90 hierauf eine erweck—
liche Vorbereitungsrede, ſpricht hierauf ein herzliches ußgebet nebſt ber
allgemeinen Beichte vor, während deſſen die Verſammlung niederkniet
und verkündigt die Abſolution feierli Im Allgemeinen; hierauf wird das
heilige auf gewöhnliche Weiſe ſogleich gehandelt. Bei der Genüſſung
deſſelben ſoll kein Unterſchied des ande beobachtet werden der onſt
von den Bürgern mit ängſtlicher Pünktlichkeit beobachtet wurde
Das eidige Geldgeben während der eiligen andlung ſollte auch da⸗
ur behoben werden, daß nach vollbrachter heiliger Handlung ein Opfer
gang Uums QAr gehalten wurde Dieſes geſchah aber nicht mehr als
einmal und aus mancher mu ich S verſtatten, daß die Kom⸗
munikanten auf einer Seite da ſog Beichtgeld, auf der andern das
Altar⸗Opfer auflegten, bis günſtige m  node darin eine Anderung be⸗
reiten. 7 Leider kann ich nicht feſtſtellen, die Privatbeichte völlig
verſchwunden iſt dürfte eS in ſehr kurzer Zeit geſchehen ſein.
Wenigſtens weiß eine 90 jährige Pfarrtochter des Orts, deren Erinnerung
bewußt bis zurückreicht, ſich auf keine Privatbeichte 3 entſinnen.
Sie wird ſich alſo nicht viel über ein Jahrzehnt gehalten en In



den benachbarten Kirchen von Trachenberg und Conradswaldau hatten
oder aben wir bis in die neuſte Zeit die Privatabſolution. In
Stroppen ſcheint Schwarts le alte Beichtpraxis adikal geänder zu
haben 1824 Urde gem Empfehlung des Königl. Konſiſtoriums zu
Breslau aufgrund eine Beſchluſſes der Unionsſynode das Brothrechen
als ſymboliſche Handlung eingeführt und die Oblaten beſeitigt. —  ies
ſollte „mit Vorſicht und Schonung des Sch  en geſchehen hwart
ließ Ur die Schullehrer die Gemeinde efragen und erhielt die Antwort,
„daß niemand etwas awider habe, wenn von den Geiſtlichen gut
efunden wütr  1  de“ In einer Predigt Palmarum klärte er dann die
Gemeinde auf und darauf wurde dieſer ttu eingeführt. Wir ren
bei dieſer Gelegenheit nichts bon einer Oppoſition den ungewöhn⸗
en Brauch. Einem en adligen Herrn Fehrenthei Trklärte er, Eer
olle ihm o ange lebe, auf ſeinen un Oblaten reichen. In
ſpäterer Zeit ſind dann die länglichen Brotſtücke wieder den Oblaten
gewichen, doch weiß nicht, I em Jahre

Bei bürgerlichen und gemeinen Taufen war bis 17  5 u
daß Nu  ** der Glöckner ein Opfer rhielt Darin trat bei Anſtellung
des Glöckners die Abänderung ein, daß nun auch die Geiſtlichen
Ein Opfer erhielten. Sie wurden beim herzogl Konſiſtorium vorſtellig,
achdem ſie Ie Einwilligung des Patronats erhalten hatten, und
angten die Genehmigung durch Dekret vbom 1788 Das Ge⸗
Uch enth folgende Gründe u) weil bei andern Kirchen im Fürſten⸗
tum dieſes Opfer Im Gebrauch ſei und wir rediger m troppen doch
gleiche Rechte mit andern Predigern hätten, weil uns ieſigen Orts
die Taufen der gemeinen Leute ehr wenig eintrügen, da die Sechswochen⸗
Fürbitten ehr ſelten verlangt würden; weil das on gewöhnlich
reichliche Offertorium beim Kirchgange ſeit einigen ren dadurch ehr
herabgeſetzt worden, daß anſtatt der vielen Begleiterinnen der Kirch⸗
gängerin izt gewöhnli nur eine Perſon mitginge“. Der e  6 un
erinnert an eine frühere itte, den Kirchgang feierli 3u begehen, und
zwar wurden dazu beſondere geladen, die auch im Hauſe bewirtet
wurden. Ja iellei war teſer Tag urſprünglich der dusliche Feſttag,
während man die aufe bekanntlich 1. Tage nach der Geburt des
Kindes in den niederen Ständen nicht eſtlich beging In adligen Häuſern
feierte man vielfach beide Tage in ſolenner Weiſe

merken wir bei der Qufe nur eine andlung m der äußerlichen
itte, ſo iſt be der Trauung wiederum ſeit Sen. wa eine



Wie diewichtige Anderung In der kirchlichen andlung feſtzuſtellen.
ſtrenge Beichtpraxis durchbrochen und ſpäter aufgehoben wurde, ſo bei der
Trauung die ſtrenge Bußzucht. Es lag eimn herber In über  2 der alten
Zucht, und man kann vielleicht über ihren Wert oder Unwert ſtreiten.
Jedenfalls ieg die vor, daß bei der damaligen Zucht die
1  n Zuſtände in der Gemeinde beſſer . als heute, wo kaum
noch davon geblieben ſind Schwarts fand folgenden rau bei
der Trauung gefallener Paare hierorts vor „D  1e Copulandi wurden
während der Handlung des heiligen Abendmahls Sonntagen alle
Trauungen dieſer Art wurden Sonntags gehalten) von dem Glöckner
ne 2 gerichtlichen Zeugen in die Sakriſtei geführet, le Handlungdes heiligen endma vorbei war, ſo trieb der Glöckner alles olk
aus der Kirche, chloß ſorgfältig alle Thüren zu und wenn dies geſchehen,ſo führte die Copulandos in Begleitung der Gerichtsleute vors ar
Hier las ihnen der Prediger ein geſchriebenes Formular, welches in der Agende
eingeheftet war, vor, fragte ſodann: wollt ihr die von euch zur Unzuchtverleitete zu helichen Weib U. gab ſie zuſammen und
ſo entließ ſie der er wieder in aller durch die hür der
akriſtei“. Von 17 ab wart ſelbſtändig die Sitte eündert;
„ob glei eſen Überreſt der ehemaligen Kirchenzucht ni ganz mißbilligte
und hau wünſchte, daß nicht nur bei dieſem, ſondern jeder öffent
en Laſters noch einige äußerliche Kirchenzüchte rig ſein e, ſo be⸗

ich doch, die übliche Copulationsweiſe gelegentli abzuändern“.
In ſeiner ehr umſtändlichen ührt die Gründe aus, le ihn zuder Anderung bewogen. Die Landesgeſetze, die aufs f unter⸗
ſagen, Perſonen die COontra sextum peceiert, En 3u beſchimpfen

Hier ird man wohl agen müſſen, der Rationalismus hat mehr vor
der öffentlichen Meinung als bor dem eſe die ege geſtrichen. Denn
jene Trauungsweiſe war d alles andere, nur nicht entlich; daher
konnte ſie kaum eine entliche Beſchimpfung eigen was Schwarts
ihre ſetzte, trug viel eher den Charakter einer „öffentlichen“ uße
ſich Die Erwägung, daß der Mann, der gefehlt und die Geſchwängerte en ließ, ungeſtraft ieb, während derjenige, welcher das
betreffende Mädchen heiratete „beſchimpfend behandelt“ wurde Sicherli
liegt darin viel Berechtigtes, aber das Ergebnis einer beſſeren, edenSünder ſtrafenden Kirchenzucht muß doch nicht die Abſchwächung oder
Abſchaffung der Zucht ſein Uzerdem ieſer Fall bei der ſpäteren
Praxis ſo in ſeiner Ungerechtigkeit beſtehen wie früher der
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eigentlich leitende edanke war eine anders g  X Anſchauung, die
damals in die einzog und in warts emen entſchiedenen Ver
treter bei ieſiger Ir hatte „Weil miur auch mit den Grundſätzen
eines vernünftigen rha evangeliſchen Chriſtenthums übereinzuſtimmen
ſchien, Gefallene, die wieder aufſtehen wollen, mit lebe 3u unterſtüzzen,
Verirrte, die wiederkehren, mit üte zu behandeln, als ſie eben da, ſo
gut mans kann, beſchämen und ſchelten“. Er beruft ſich auf

Schwarts hat 8 ſicherlich gut ge⸗Joh 8, 11 und Gal 6,
meint, war doch ein viel zu ernſt und reng gerichteter Mann, als
daß man ihm die Abſicht, eine laxere Praxis durchzuſetzen, an  en önnte
1⁰

em ſich der chiefen oder doch nur halbrichtigen bibliſchen Beweis—
führung nicht bewußt war, hat doch das Bedenkliche der ganzen Sache
herausgefühlt. Er bemerkt 7 iſt freilich hierbei auf der andern
Seite die größte Vorſicht nötig, daß man nicht in das C falle, als
ob man das Laſter der Hurerei für eine eringe =  —  V achte dagegen
kann man ſich aber durch erufung auf die Landesgeſetze und durch
Vorſtellung in der Trauungsrede ſichern.“ Was nun die
Stelle der früheren Ordnung? Künftig urften gefallene Paare Sonntag
oder ontag mit einigen Hochzeitsgäſten ommen und wurden glei mn
die gelaſſen Der kantor ſang ohne vg e ein kurzes Buß
lied, wurde eine kurze ede gehalten, die Trauung nach dem Formular
mit einigen Abänderungen vollzogen, der Pſalm nicht verleſen und im
Schlußgebet einige Veränderungen gemacht Nach dem egen wurde ein
Vers geſungen und man ging zum Opfer, „welches vorher nicht ſtatt
gehabt; hatte“ War vorher der Unterſchied mn der Trauungsart der,
daß die ehrlichen Paare entlich, die andern ni  cht öffentlich copuliert
wurden, ſo waͤren un freilich alle Trauungen entlich, aber die Ge
allenen wurden jetzt en  1 anders behandelt, und das konnte viel
eher als eine Be  impfung angeſehen werden, weils eben nicht mehr
eme ſeelſorgerliche Behandlung vor Zeugen war Das hat die Zukunft
gelehrt. Schwarts ſelber ſah ſich ehr bald genötigt, ein wichtiges Zu
geſtändnis zu machen. „In einiger Zeit fand ich für ratſam, auch das
Orgelſpielen bei dieſer Art Copulation zuzulaſſen“. Seine Nachfolger
aben noch mehr zugelaſſen und ulaſſen Die V Zucht
übung war eben als preisgegeben. Wie anders wäre die Ir  e
Poſition geblieben, wenn derartige Trauungen nach der beſtehenden Tchen⸗
ordnung nicht en  1 geblieben wären  — und man hätte nur nach dem
gedruckten Formular Weglaſſung aller „beſchimpfenden“ Hä

*  en Rademacher


